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WOHLFAHRTSMIX

Ohne Bürger geht es nicht

Die Veränderungen im Altersaufbau der Gesellschaft 
und die wirtschaftlichen Probleme im ländlichen Raum 
erfordern für die soziale Versorgung der Bevölkerung eine 
Zusammenarbeit zahlreicher Akteure. Ein Forschungsprojekt 
untersucht, welche Rolle dabei organisierte Bürgerhilfe 
als Partner der Daseinsvorsorge spielen kann.

Ländliche Räume sind von den Folgen des 
demographischen Wandels in besonderer 
Weise gekennzeichnet. Eine im Verhältnis 
älter werdende Wohnbevölkerung und 
sinkende Steuereinnahmen durch den in 
manchen Regionen deutlichen Wegzug 
der erwerbsfähigen Generation haben 
vielerorts bereits zu einer Ausdünnung 
öffentlicher Infrastrukturen geführt.

Diese Entwicklung trifft ältere Men-
schen besonders in ihrer Alltagsgestaltung, 
in der sie auch längst nicht mehr auf die 
Unterstützung aus Familie oder Nachbar-
schaft zurückgreifen können. Dies ist vor 
allem darauf zurückzuführen, dass Ange-
hörige nicht mehr in der Nähe leben, selbst 
erwerbstätig sind und mit der Übernahme 
von weiteren Unterstützungs- und Sorge-
leistungen an ihre Leistungs- und Belas-
tungsgrenzen stoßen (vgl. auch die Prognose 
dazu bis 2050 von Blinkert/Klie 2008: 25).

Zwar haben sich Kommunen in den 
letzten Jahren an entsprechenden Ent-
wicklungsprogrammen der Europäischen 
Union (LEADER) oder der Städtebauför-
derung (Umbau West-Ost) beteiligt, um 
dörfliche Ortsteile zu stärken und die 
Funktionen der Daseinsvorsorge lokal 
oder in interkommunaler Kooperation 
aufrecht zu erhalten. Dabei wird deut-
lich, dass die damit umzusetzenden Auf-
gaben nicht allein von den kommunalen 
Akteuren bewältigt werden können.

Freiwillig engagierte Bürgerinnen und 
Bürger sind daher eine gern gesehene Zu-
satzressource, ohne dass ihre Rolle und 
Funktion, ihre Belastbarkeit und Kompeten-
zen in dieser Verantwortungsteilung bisher 

hinterfragt wurden. Olk (2007) spricht von 
einem »kommunalen Wohlfahrts-Mix«, in 
dem die »Zivilgesellschaft bei der Entwick-
lung der wichtigsten Institutionen kommu-
naler Daseinsvorsorge mitgestaltet« (ebd.).

Wie solche Arrangements der »geteil-
ten Verantwortung« (vgl. u.a. Klie 2012: 
131) konkret aussehen können und wie es 
gelingt, sie zu entwickeln und zu fördern, 
ist bisher ebenso wenig systematisch un-
tersucht worden, wie der sozial-räumliche 
Bezug solcher Kooperationen: Die Unter-
schiede hinsichtlich der Kommunengröße, 
regionale Unterschiede, großstädtische, 
mittelstädtische und ländliche Rahmen-
bedingungen können erheblich variieren.

Das partizipative Forschungsprojekt 
»Bürgerhilfevereine und Sozialgenossen-
schaften als Partner der Daseinsvorsorge. 
Modellentwicklung zur ergänzenden Hil-
feleistung für ältere Menschen in ländli-
chen Räumen (BUSLAR)« (1) will daher 
die Strukturen bürgerschaftlicher Selbst-
organisation in zwei sehr verschiedenen 
ländlichen Regionen (Osthessen/Rhön 
und Oberbayern) genauer untersuchen.

Auch wenn die rechtlichen Strukturen 
bürgerschaftlicher Selbstorganisation als 
Hilfevereine, Sozial- oder spezifisch als 
Seniorengenossenschaften  oder Bürgerge-
sellschaften unterschiedlich sind, geht es im 
Grundsatz darum, entsprechend der eigenen 
Kompetenzen und Ressourcen, lokal Unter-
stützungen für Menschen zu organisieren, 
deren Möglichkeiten, den Alltag im ländli-
chen Raum zu organisieren, begrenzt sind.

Diese selbstorganisierten Hilfestruktu-
ren basieren auf dem freiwilligen Engage-
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ment Einzelner und sind in der Nachhal-
tigkeit ihrer Angebote von deren Einsatz 
abhängig. Langfristig handelt es sich also 
um einen äußerst instabilen Faktor zur 
Sicherstellung von Hilfen im Alter im 
ländlichen Raum. Das Projekt BUSLAR 
wird daher auch innovative Organisati-
onsmodelle für solche Bürger- oder Nach-
barschaftshilfen in den Blick nehmen, die 
das Problem der Abhängigkeit von den 
Kraftreserven Einzelner - beispielsweise 
im Sinne genossenschaftlicher Gemein-
schaften - zu lösen versuchen.

Während Bürgerinitiativen und Ver-
eine als gängige Organisationsform ge-
meinschaftlichen Handelns eine große 
Verbreitung genießen, ist die genossen-
schaftliche Rechtsform im Kontext der 
helfenden und sorgenden Organisatio-
nen weniger bekannt und eingeführt. 
Dies liegt nicht zuletzt daran, dass die 
Verknüpfung von zivilgesellschaftlichem 
Engagement mit einer auch wirtschaftli-
chen Tragfähigkeit kaum geleistet wird 
und auch schwierig herzustellen ist.

Bereits im Kontext der »Krise der So-
zialen Stadt« (Hanesch 1997) wurden 
in den 1990er Jahren Formen einer in 
der Weise »solidarischen«, »sozialen« 
oder »lokalen Ökonomie« verhandelt, 
die als mögliche Lösung für die »akuten 
Krisenentwicklungen und Probleme der 
Existenzsicherung und den Schwund von 
Erwerbsarbeit« – damals insbesonde-
re in den Großstädten geprüft wurden 
(vgl. u.a. Klöck 1998; Elsen 1998, 2007, 
2008; Wallimann, Flieger 1998).

Dabei deutet am ehesten das normative 
Konzept der »Gemeinwesenökonomie«, 
das auf »solidaritätsstiftende, vernetzen-
de und bedarfsorientierte wirtschaftliche 
Kontexte« setzt  (Klöck 1998: 15) auf das, 
was heute in ländlichen Räumen zur nach-
haltigen Unterstützung des Erhalts der 
Lebensqualität im Alter beitragen könnte.

Im Forschungsprojekt BUSLAR werden 
solche Formen einer »lokalen Ökonomie« 
»und lokalen Strategien der Selbsthilfe, 
die eng an die Befriedigung der Grundbe-

dürfnisse der Menschen vor Ort gekoppelt 
sind« (Kistner-Bahr et al. 2012: 105) ab-
hängig von den Bedürfnis- und Interessen-
sorientierungen der Forschungsbeteiligten 
Bürgerhilfevereine thematisiert.

Angenommen wird dabei, dass in Zeiten 
der Globalisierung und hoher Mobilität 
von Kapital, Wissen und Arbeit gerade in 
ländlichen Räumen lokale »Bürgerdienst-
leister« als stabilisierende Faktoren an 
Bedeutung gewinnen und sich als Partner 
auf Augenhöhe von Daseinsvorsorge und 
Pflege erweisen, insbesondere weil Unter-
stützungsbedarf zur Alltagsbewältigung 
bei älteren Menschen vielfach lange vor ei-

ner gegebenenfalls eintretenden Einstufung 
in das Pflegesystem entsteht und für diese 
häufig lang andauernde Zeitphase gerade 
in ländlichen Regionen wenig verlässliche 
Strukturen bestehen.

In Zusammenarbeit mit zwei Bürger-
hilfevereinen in Osthessen und einer Bür-
gergesellschaft in Gaimersheim in Ober-
bayern sollen in dem Projekt partizipativ, 
orientiert an den Bedürfnissen der älteren 
Menschen vor Ort, tragfähige Leistungs-
angebote (weiter-) entwickelt und mit der 

vorhandenen Angebotsstruktur der Da-
seinsvorsorge und darin auch der Pflege-
dienstleister lokal und regional verknüpft 
werden. Im Einzelnen sind mit dem Projekt 
BUSLAR die folgenden sechs Forschungs- 
und Entwicklungsziele verbunden:

■■ Ermitteln der lokalen und regionalen 
sozialräumlichen Strukturen in den 
ausgewählten ländlichen Räumen 
(Einschätzen der sozial-räumlichen 
und politischen Rahmenbedingungen 
für Unterstützungsangebote)

■■ Ermitteln der raumbezogenen Inter-
essensorientierungen und Motive der 
Aktiven in solchen Bürgerhilfevereinen

■■ Initiieren von Prozessen partizipativer 
Projektentwicklung auf der Basis der 
Bedürfnisse älterer Menschen in den 
ländlichen Orten (Entwickeln konkre-
ter Unterstützungsangebote)

■■ Stärken solcher Formen der Selbst-
organisation im Gemeinwesen als 
lokale »sorgende Gemeinschaften« 
(vgl. Alisch/May 2013)

■■ Stabilisierung des Engagements durch 
tragfähige Träger- und Geschäftsmodel-
le (Gelingensfaktoren und »Critical In-
cidents« [2] in der Projektentwicklung)

■■ Unterstützen der Bündnisbildung zwi-
schen Bürgerdienstleistungen mit dem 
Sektor der Daseinsvorsorge sowie den 
Pflegeleistungsanbietern im Sinne eines 
»Welfare-Mix«.

Der partizipative Forschungsansatz von 
BUSLAR zielt darauf, die Möglichkeiten 
und Grenzen von solchen selbstorgani-

Das partizipative Forschungsprojekt »Bürger­
hilfevereine und Sozialgenossenschaften als 
Partner der Daseinsvorsorge. Modellentwick­
lung zur ergänzenden Hilfeleistung für ältere 
Menschen in ländlichen Räumen (BUSLAR)« 
untersucht im Detail die Strukturen bürger­
schaftlicher Selbstorganisation in zwei sehr 
verschiedenen ländlichen Regionen (Osthes­
sen/Rhön und Oberbayern). BUSLAR wird 
vom Bundesministerium für Bildung und For­
schung in der Förderlinie »Soziale Innovatio­
nen für Lebensqualität im Alter« (SILQUA-FH) 
von 2014 bis 2017 gefördert. Das Projekt ist 
ein Verbundprojekt der Hochschulen Fulda 
(koordinierend), Fachbereich Sozialwesen 
(Monika Alisch, Martina Ritter, Yvonne Rubin 
und Roger Glaser) und München, Fakultät für 
angewandte Sozialwissenschaften ( Anne­
gret Boos-Krüger, Christine Schönbberger, 
Barbara Solf-Leipold). www.fh-fulda.de/index.php?id=12890

Partner der Daseinsvorsorge

»Selbstorganisierte Hilfestrukturen 
auf dem Lande basieren oft auf 
dem Engagement Einzelner und 
können leicht gefährdet werden«
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sierten Bürgerhilfevereinen in ländlichen 
Räumen nicht nur zu untersuchen, son-
dern auch zu fördern und sie dabei zu 
unterstützen, nachhaltige Trägerformen 
für diese Hilfeangebote zu entwickeln und 
zu begleiten. Denn als partizipative For-
schung geht es uns darum, soziale Wirk-
lichkeit nicht nur zu verstehen, sondern 
auch zu verändern (vgl. von Unger 2014).

Diese Veränderungen im Hinblick auf 
die Unterstützungsangebote von Bürger-
diensten, auf ihre Organisationsformen 
und ihre Vernetzungsmöglichkeiten mit 
Dienstleistungen der Daseinsvorsorge, 
können nur in enger Zusammenarbeit mit 
gesellschaftlichen Akteuren vorgenommen 
werden. Sowohl die Akteure der Bürger-
hilfevereine, als auch die Kommunen und 
Landkreise der Untersuchungsregionen (3) 
sind als Co-Forscherinnen Co-Forscher 
einbezogen, die im Projektverlauf miten-
tscheiden werden, welche Veränderungen 
angestrebt werden und welche nicht.

Resümee

Das Forschungsvorhaben »Bürgerhilfe-
vereine und Sozialgenossenschaften als 
Partner der Daseinsvorsorge. Modellent-
wicklung zur ergänzenden Hilfeleistung 
für ältere Menschen in ländlichen Räumen 
(BUSLAR)« entwickelt an den Untersu-
chungsorten spezifische sozialraumbezo-
gene Strategien zur nachhaltigen Stärkung 
selbstorganisierter, bürgerschaftlicher Ak-
tivitäten zur Verbesserung der Lebensqua-
lität für die älter werdende Bevölkerung 
in ländlichen Räumen.

Diese Erkenntnisse knüpfen unmittel-
bar an sozialwissenschaftliche (commu-
nity aproach), gerontologische (Alter(n)
skonstruktionen) und pflegewissenschaft-
liche (caring communities) Diskussionen 
an und sollen zu einer Reformulierung der 
teilweise überhöhten Erwartungen an bür-
gerschaftliches Engagements beitragen.

Daran anknüpfend sind Rückschlüsse 
auf das Verhältnis von professioneller 
gemeinwesenbezogener Sozialer Arbeit 
und bürgerschaftlich organisierter Arbeit 
sowie der jeweiligen Adressatinnen und 
Adressaten zu erwarten.

Anmerkungen

(1)	 BUSLAR wird vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
gefördert.

(2)	 Der Ansatz der »Critical Incidents« 
meint verkürzt das Sammeln von 

Situationen, die entweder als prob-
lematisch oder besonders gelungen 
beschrieben werden innerhalb ei-
ner »community of practice« (hier 
die Bürgerdiensten, ihre älteren 
Nutzerinnen und Nutzer sowie 
die institutionellen Akteure der 
Daseinsvorsorge). Fokussiert wer-
den die Lernprozesse mit dem Ziel 
lösungsorientiert Kompetenzen zu 
stärken (vgl. Naumann 2006; Göbel 
2003; May/Alisch 2013: 118 f.).

(3)	 Für das Projekt wurden folgende 
Praxispartner gewonnen: Für die 
Region Osthessen Bürgerhilfeverein 
»Füreinander da sein e. V. Tann/
Rhön« und »Miteinander – Fürein-
ander Großenlüder e. V.«, die Kom-
munen Tann/Rhön und Großen-
lüder sowie der Landkreis Fulda. 
Für die Region Oberbayern sind die 
»Bürgergesellschaft Gaimersheim 
e. V.«, der Praxispartner sowie die 
Kommune Gaimersheim. Ebenfalls 
beteiligt wird im Forschungsverlauf 
der Landkreis Eichstätt.� n
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